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Der Ii « e r von Esdinapur 
Der eiste Teil des Romans .Das indische Grabmal" nach Thea v, Harbou 566 

Dschungel, Tiger, Elefanten und Krokodile, da« 
undurchdringliche Gesicht Indien«, alle« dies 
gibt den Film „Der Tiger von Eschnapur". — 
Beachten Sie bitte in den nächsten ZeitungSin-
seraten das Erscheinen der Anzeige über den 
2. Teil „Das indische Grabmal". — 

Schweizerisches 
Meischversorgwlg. 
Den Metzgereien wird im Juni wiederum 

Gefrierfleisch zugeteilt, und zwar im Ausmaß 
von 35 Prozent ihrer Gesamtbezüge. 

Da» Schlachtkontingent für Schweine wird 
für den Juni auf nur 17,5 Prozent der Schlach
tungen festgesetzt, die im Durchschnitt der Mo-
nate Juni 1939 und 1940 vorgenommen wor-
den find. 

Am Mittwoch, 2. Juni, dem Tage vor Auf-
fahrt, sind die Abgabe und der Bezug von 
Fleisch und Fleischwaren gestattet. 

Som««rs«ssi»« der Dm»d«sv«rsa««lm»g. 
Der am 7. Juni zusammentretenden Sommer-

session der eidgenössischen Räte wartet, wie ge-
wohnt, eine reich gespickte Traktandenliste mit 
ben Geschäftsberichten des Bundesrates, des 
Bundes- und Versicherungsgerichtes, der eid-
genössischen Staatsrechnung pro 1942, den 
Rechnungen der Bundesbahnen für das letzte 
Jahr und dem Budget der Alkoholverwaltung 
für 1943/44 als Kauptnummern. Diesen werden 

Sh anschließen der sechste, siebente und achte 
ollmachtenbericht des Bundesrates, die Bun« 

deSgesetze über die Revision der BundeSrechtS' 
pflege und den unlautern Wettbewerb, die 
Nachtragskredite und Kredite für Kriegsmate-
rial und Material der Post-, Telegraphen-
und Telephonverwaltung, der 26. Bericht 
deS Bundesrates über die Einfuhrbeschrän-
kungen, der neue BundeSratsbeschluß über 
die Allgemeinverbindlicherklärung von Ge-
samtarbeitsverträgen, Kredite für Bachverbau. 
ungen und gegen 40 Motionen und Interpel
lationen. DaS gibt reichlich Stoff für minde-
fienS zwei Sessionswochen. 

Richtlinien für die Mietzinse. 
In einer Kleinen Anfrage Sigerist wurde ge-

sagt, eS habe sich anläßlich von MietzinSrekur-
jenjezeigt, daß die Praxis der Eidg. PreiSkon-
trollstelle mit den Weisungen, die den KantvnS-
regierungen erteilt wurden, nicht übereinstimmte. 
Die Rechtssicherheit verlange, daß einwandfrei 
geltende Richtlinien herausgegeben werden. 
Ist der Bundesrat nicht der Meinung, daß 

1. neue Richtlinien den kantonalen Regie-
rungen rechtzeitig mitgeteilt werden sollten und 

2. Weisungen zu erteilen seien, damit ein Zu-
sammenarbeiten zwischen Bund und Kantonen 
gewährleistet, der Wohnungsbau gefördert wird 
und Mietzinsrekurse in angemessener Frist er-
ledigt werden? 

In seiner Antwort sagt der Bundesrat: 
Die Mietpreiskontrolle wird seit 1939 erst-

instanzlich durch die Kantone ausgeübt. Ent-
scheide der kantonalen MietpreiSkontrollstellen 
können an die eidgenössische Preiskontrollstelle 
weitergezogen werden. Bor dem Kriege und an-
Länglich auch nachKriegSbeginn erfolgte die 
Festsetzung der Mietzinse nach eher kargen 
Grundsätzen. Ein genügendes Wohnungsange-
bot bildet die beste Stütze der Mietpreiskon-
trolle. M i t zunehmender Wohnungsnot fiel die-
ser selbsttätige Ausgleich dahin. Dies machte 
eine sukzessive Anpassung der Mietpreiskontrolle 
an die neuen Verhältnisse notwendig. Die eidge-
nössische Preiskontrollstelle hat die Kantone 
über viese Anpassung laufend orientiert. Sie hat 
im Einvernehmen mit dem Volkswirtschafts-
departement und nach Anhörung der Kantone, 
'die von ihr beachteten Grundsähe zu Landen 
der kantonalen VollZiehungsorgane zu einer 
Weglettung für die Mietpreiskontrolle zusam-
mengefaßt. Dabei handelt es sich nicht um ver-
bindliche Weisungen, sondern um Richtlinien, 
die es den Kantonen ermöglichen, der Mannig-
faltiakeit der Verhältnisse Rechnung zu tragen. 
Auch auf die Interessen des Wohnungsbaues 
und die Bekämpfung der Wohnungsnot wird 
darin Rücksicht genommen. Es kann festgestellt 
werden, daß die Mietpreiskontrolle sich bis jetzt 
bewährt hat und daß, von Neubauten abgesehen, 
im allgemeinen der MietzinSstand seit Kriegs-
beginn gehalten werden konnte. Die Zusammen-
arbeit zwischen den kantonalen MietpreiSkon-
<rollstellen und der eidgenössischen Preiskon-
^rollstelle funkioniert zur Zuftiedenkett. Bis zur 
Stunde sind hierüber noch nie irgendwelche be-
rechtigten Klagen eingegangen. 

Lebenskosten-Index tmverSndert. 
Das Statistische Amt teilt mit: Die Preise 

der in die Indexberechnung einbezogenen Wa
ren haben sich im Berichtsmonat nur unwe-
sentlich verändert. , ; 

Der Index der Nahrungskosten ist praktisch 
unverändert geblieben. Die «limine Steigerung 
von 202,1 im Vormonat auf 202,2 im Mai<ift 
dvrch ein-Ansteigen der Preise für Kartoffeln 
ton 32 auf 33 Rp . pro Kg. und. jener Dr. Ko-
«Sft t t von Fr. 2.64 auf Fr. 2.68 pro Kg. hel-
« P M worden. Infolgedessen find die Grup-

penindices für Kartoffeln und Sülsenfrüchte 
auf 222,1 (April 219,6) und für Fette und 
Speiseöle auf 213,7 (213,4) hinaufgeganaen. 
Die andem Gruppenindiees verbleiben auf dem 
Stande des Vormonates, und zwar Milch Und 
Milchprodukte auf 170,4, Eier auf 350,0, 
Fleisch auf 254,8, Brot und andere Getreide-
Produkte auf 162,0, Zucker auf 256,1 und Kaffee 
und Schokolade auf 176,2 Punkten. Der Index 
für Setzung und Beleuchtung 158,4 Punkt« 
hat sich im Berichtsmonat nicht verändert. Die 
Preise für Bekleidungsartikel und die Mieten 
wurden im M a i nicht neu erhoben, sodaß deren 
Indice« 253,1 bezw. 182 Punkte gleich wie im 
Vormonat in Rechnung gesetzt wurden. 

Die geringfügigen Erhöhungen der Preise 
für einige Nahrungsmittel hatten auf den Ge-
samtindex keinen Einfluß. Cr bleibt auf 202,5 
Punkten stehen und ist damit um 64,1 Punkte 
oder 46,3 Prozent über dem Stande vom August 
1939. 

Nach der Auflösung der Kommintern. 
DaS Zentralkomitee der früheren Kommuni» 

frischen Partei der Schweiz hat beschlossen, sich 
im Hinblick auf die Auflösung der Kommuni-
stischen Internattonale der Sozialistischen Föde-
ratio» der Schweiz (Partei Lton Nicole) ge-
schlössen anzuschließen. 

Vorschriften über gebraucht« Kühler. 
DaS KriegS-Industrie- und -Arbeitsamt teilt 

mit: DaS eidg. Voltswirtschaftsdepartement hat 
in einer neuesten Verfügung Maßnahmen ge-
troffen, damit gebrauchte Kühler auS Kupfer 
und Kupferlegierungen einer kriegSwirtschaft-
lich zweckmäßigen Verwertung zugeführt werden 
können. ES betrifft dieS abgetrennte oder demon-
tierte Kühler sowie solche Kühler, die auf nicht 
mehr gebrauchstüchtigen Motorfahrzeugen oder 
Maschinenanlagen montiert sind. Die Abgabe 
und der Bezug sowie die Verarbeitung von 
Kühlern wurden der Bewilligungspflicht unter-
stellt. Ferner ist die 'Sektion für Metalle des 
KriegS-Industrie- und Arbeitsamtes ermächtigt, 
die Ablieferung und den Abbruch von Kühlern 
zu verfügen. Auf den 15. Juni wird eine Be-
standeSaufnahme durchgeführt. 

Konzentrat von Trockenfrüchten. 
Durch Verfügung deS Eidg. KriegSer-

nährungsamtes ist die Verstellung von Konzen-
traten auS Trockenfrüchten jeder Art, wie Fei-
gen, Trockentrauben und Zuckerrübenschnitzeln 
mit sofortiger Wirkung als bewilligungSpflick/' 
tig erklärt worden. 

Der Außenhandelsindex im April 1943. 
Der von der Äandelsstatistik der Oberzoll, 

direktion berechnete Außenhandelsindex (wert-
gewogener Mengenindex) ist in der BerichtSzeit 
bei der Einfuhr mit 59 (AußenhandelSstanb 
1938 — 100) ausgewiesen und verzetgt damit 
gegen den vorangegangenen März eine Ab-
nähme um 4,8 Prozent und gegenüber dem Vor-
jahrSapril eine solche um 7,8 Prozent. Die 
Ausfuhr ist nach dem wertgewogenen Mengen-
index auf 57 zurückgegangen und liegt demzu-
folge um 13,6 Prozent unter dem Stand des 
diesjährigen März sowie um 21,9 Prozent un-
ter dem Niveau des April 1942. 

Im Vergleich zum März d. I . verzeichnen 
Rohstoffe mit 58 (VorjahrSapril: 56) und Fa-
brikate mit einem Jndexstand von 51 (Vor-
jahrSapril: 65) beachtliche Abnahmen, während 
sich der Einfuhrindex für Lebensmittel im glei' 
chen Zeitabschnitt von 57 auf 70 erhöht hat. Ge-
genllber dem unter den gleichen Saisoneinflüs-
sen stehenden Vorjahrsapril weisen indessen Le-
bensmittel indexmäßig einen Rückgang um 5,4 
Prozent auf. Bei der Ausfuhr steht der Index 
der Fertigwaren, die den Äauptanteil unseres 
Exportes ausmachen, diesmal auf 63 und ist da-
mit gegen den Vormonat (75) und insbesondere 
auch gegenüber dem entsprechenden Vergleichs-
zeitraum 1942 (80) erheblich gesunken. 

Briefpostverkehr mit dem Ausland. 
Vom 1. Juni an können Briefhostsendungen 

nach Syrien, Libanon, Palästina und Irak in 
gleicher Weise wie solche nach Iran auf dem 
Luftweg über Istanbul befördert werden, wo-
mit sich gegenüber der langsamen Seebeförde-
rung über Genua-Lissabon-Kapstadt ein Zeitae-
winn von etwa drei Monaten erzielen läßt. Die 
Beförderung erfolgt mit detj Luftpostlinien 
Zürich-Stuttgart, Wien-Istanbül und Bagdad-
Teheran. Von Stuttgart nach Wien und von 
Istanbul nach Bagdad wird der Schienenweg' 
benützt. 

Briefpostsendungen mit und ohne Lustpostzu-
schlag auS der Schweiz nach den zwischen dem, 
Dnjestr und dem Bug gelegenen, von Rumä-
nien besetzten russischen Gebieten (Moghilau,. 
Odessa) werden nunmehr vom rumänischen 
Postdienst,zur Weiterleitung entgegen genom
men. - . .' .. 

Näheres ist am Postschalter zu erftagen und 
in der Iuniausgabe der Lebersicht der .Post-
Verbindungen- mildem Ausland" enthalten. 

Zusammenarbeit von Staat m » Privatwirt-

Wie-MMMitgeteil t wird, P»t der Chef-de» 
Eidgenössischen Volkswirtschckfisdepattementes 

Herrn W . Burkhard-Wuhrmann von der 
Anion Sandels-Gesellschast A . -G . in Basel 

zum Beauftragten deS eidgenössischen KriegSer-
nährungsamtes für GroßhandelSftagen er-
nannt, um den Kontakt mit dem Kandel zu ver-
tiefen und die Koordination der Einkaufsaktio-
nen zu erleichtern. Die Kriegswirtschaft hat sich 
eine wertvolle Kraft au« den Kreisen der Welt-
und Transithandelsfirmen gesichert. Herrn 
Burkhard, der seine Stellung in. der Privatwirt, 
schaft nach wie vor beibehält, wird dl« Aufgabe 
zuteil, alle Fragen des Einkauf« mit den zustän
digen Organen der Kriegswirtschaft zu behan-
dein und insbesondere eine weitergehende koor-
dinierte Mitarbeit de« schweijerischen'Großhan-
dels in die Wege zu leiten. 

St. Gallea. 
MeliovationSwese« im Kanton St. Salle». 

Die Bodenverbesserungen haben au« der Sorge 
um die Sicherstellung der Ernährung unsere« 
Lande« ein gewaltige« Ausmaß angenommen. 
Im Jahre 1942 wurden vom kantonalen Volks-
wirtschastsdepartement folgende Projekte ge-
nehmigt und subventioniert: 34 Drainagepro-
jekte in einer Kostensumme von Fr. I 797 500, 
20 RodungSprojekte für Fr. 540300 Kosten, 
drei Schlipfverbauungen zu Fr. 26300, eine 
Rebwasserversorgung zu Fr. 19000, 10 Licht-
Versorgungen (Fr. 29 700), Alphütten und Alp-
ställe sowie Alpräumungen in einer Kosten-
summe von Fr. 165 000. Totalkostensumme 
Fr. 2578600, woran der Staat Fr. 520390 
leistet. Dazu kommt noch da« vom Großen Rate 
in der Novembersession genehmigte Meliora-
tionSprojett im Werdenbera in einem Kosten-
Voranschlag von Fr. 1460 000 und einem 
StaatSbeitrag von Fr. 365 000. Vom Werden-
berger Meliorationsprojekt (555 Kektaren) sind 
200 Hektaren ausgeführt. In abgelegenen 
Berggebieten find 21 Projekte für elektrische 
Lichtversorgung (Petrolmangel) subventioniert 
worden. 

Zürich. 
Diebstahl von 80 000 Franken. Am 24. M a i 

wurde auS dem Führersitz eines in der Stadt 
Zürich stationierten Lastautos eine Geldtasche 
mit 80000 Fr., die zu Lohnauszahlungen be-
stimmt waren, entwendet. Bereits am nächsten 
Tage tonnten zwei der in Frage kommenden 
drei Diebe festgenommen werden. Dank den um-
fassenden Maßnahmen der Zürcher KantonS-

?>olizei gelang e« sofort, die richtige Spur des 
tüchtigen Äaupttäters zu verfolgen und den 

Gesuchten am letzten Freitag zu verhaften. Alle 
drei haben ein unumwundenes Geständnis ab-
gelegt. Die gestohlene Summe ist bis auf den 
kleinen Fehlbetrag von ungefähr 2000 Franken 
beigebracht worden. 

Buchhalterin unterschlägt 170 000 Franken. 
Wegen schwerer finanzieller Verfehlungen im 
Geschäft wurde in Zürich eine Buchhalterin 
verhaftet; nach den bisherigen Ermittlungen be-
ging sie zum Nachteil des Prinzipals Benin-
treuungen im Gesamtbetrage von mehr als 
170000 Franken. Die Unterschlagungen, die 
durch geschickte Falschbuchungen verschleiert 
wurden und nur zufolge ungenügender Kontrolle 
unentdeckt blieben, erstrecken sich auf einen 
Zeitraum von 10 Iahren. In der leisen Soff-
nung, einmal daS große Los zu ziehen, um den 
verursachten Schaden wieder gutzumachen, war 
sie eine eifrige, aber nur bescheidene Gewinne er-
zielende Loskäuferin. Der Ehemann wurde als 
Äehler ebenfalls festgenommen. 

Baselstadt. 
Eine rabiate Wirtin. Das Basler Strafge-

richt verurteilte eine Wirtin wegen Körperver-
letzung.und Freiheitsberaubung zu einer be» 
dingten Gefängnisstrafe von rner Tagen. Die 
Angeklagte hatte ihrer 18^jährigen Büfett-
tochter, die sie wegen unkorrekten Verhalten« 
schon 12 Tage nach Antritt der Stelle wieder 
entlassen mußte, im Verlauf einer erregten 
Auseinandersetzung beim Abschied zwei saftige 
Ohrfeigen versetzt, sc- daß das Mädchen aus der 
Nase blutete. Als es um Silfe schrie, hatte sie 
es für eine Viertelstunde in die Mansarde ein-
gesperrt, wo es eben mit dem Packen seines Köf-
ferchenS beschäftigt gewesen war. 

Ausland 
lleber zweitanfend Japaner gefallen. 

Dje japanischen Besatzungstruppen auf der 
Insel Attu, die seit dem 12. M a i gegen zahlen-
mäßig weit überlegene Gegner einen heldenhaf-
ten Abwehrkampf durchführten, entschlossen sich, 
in der Nacht vom 29. M a i in einer letzten An-
strengung «wen Beweises javanischen Helden-
geiste« zu âeben und einen Angriff zu unter-
nehmen. Nachdem nach dieser Unternehmung 
die Verbindung abgeschnitten ist, wird, wie da« 
japanische ^up'taüartjer hekaontgibt, angenom-
men. daß alle Aeberlebenden nun gefallen sind. 
Diejenigen' Soldaten, die infolge einer Ver-
wundung oder dergleichen nicht an der letzten 
Attacke Mnehmen k ^ t ^ . Hatten bereit« vor. 
her Sarakiri begangen1.v Di« ĵapanischen Be-
satzuna^^pea^attew aü«!«Wa« über zweitau-
send Mann bestanden. 

Italien. 
Maffenabwandernngen. Der Korrespondent 

von „Dagens Nyheter" meldet au« Rom, daß 
in den am meisten bombardierten Gebieten in 
Süditalien, Sizilien und Sardinien, nach 
Augenzeugenberichten ein« „Massenabwande-
rung" der Zivilbevölkerung eingesetzt habe. 
Zehntausende verließen die bombardierten 
Städte und suchten in kleinen Dörfern im Ge
birge Zuflucht. Die Unterbringung der vielen 
Flüchtlinge soll den Behörden beträchtliche 
Schwierigkeiten bieten. 

^JÄJJ^^J ÎO^^H^ 
Heiratspläne de« KSnig« Peter. Eine bal

dige Heirat König Peter« von Jugoslawien 
mit der griechischen Prinzessin Alexandra soll 
bevorstehen. Die beiden Königshäuser und die 
griechische Exilregierung haben zu dieser ausge
sprochenen Liebesheirat bereit« • ihre Zustim
mung erteilt und nur noch einige Mitglieder der 
jugoslawischen Regierung sprechen sich gegen 
eine sofortige Verheiratung de« Königs au«. 
Diese Kabinettsmitglieder find der Meinung, 
die Seirat solle bi« nach Kriegsende verschoben 
werden. Immerhin rechnet König Peter, wie er 
selber sagt, noch mit einem harten Kampf. 

Q&iM**4^^4T*sfe^ *«*>^A^ ^tA — — 

Vrottrf«A m notytntn 
ffd. Krieg, Naturkatastrophen, Seuchen, 

Mißernten haben immer einen Einfluß auf die 
menschliche Ernährung ausgeübt. Wo niemand 
da war, die Felder zu besorgen, zu säen und zu 
ernten, da war auch kein Getreide, kein Mehl, 
kein Brot. Da war der Hunger da« Elend . . . 

Elend macht nicht nur erfinderisch, Elend 
macht auch nachdenklich. Der selbe Mensch, der 
sein täglich Brot al« etwa« Selbstverständliche« 
betrachtete und es bedenkenlos vergeudet«, sucht« 
nun, diese« kostbare Nahrungsmittel duraVir-
gend etwas zu ersehen. Statt Roggen und Wei-
zen mußten nun andere Getteidearten zur Brot-
Herstellung dienen: Safer, Gerste, Buchweizen, 
Hirse, aus deren Mehl man Brote oder unver-
goren« Fladen buck. Aber auch diese Streck- und 
Ersatzmehle wurden selten; in manchen Gegen-
den konnten sie zudem überhaupt nicht angebaut 
werden. Immer mehr trat an Stelle des Ersätze« 
die Täuschung: statt zwar immer noch nahrhaf-
ter Surrogate wurden alle möglichen Mllstoffe 
zu Brot verarbeitet oder zu dem, was man Brot 
nannte. And der Mensch, >der ftüher gedankenlos 
die Bitte des Gebets hergesagt..hatte»^-Lnser 
täglich Brot gib unS heute!" der wußte nun auf 
einmal, was ihm das Brot bedeutete. 

Einer der nach Getreidemehlen. wertvollsten 
Zusatzstoffe waren die Kartoffeln, deren Mehl 
als neutrales Streckmittel sich anstandslos mit 
allen Brotarten verarbeiten ließ. Während de« 
Weltkrieges 1914/13 wurde Kartoffelmehl in 
ganz Mitteleuropa als obligater Zusatz ange-
wandt; in einigen östlichen Ländern hatte man 
schon früher Pulver aus getrockneten erftorenen 
oder verdorbenen Kartoffeln zum Strecken de« 
Brotteiges verwendet. 

In den großen Sungersnotzeiten aber, etwa 
1865 in Galizien, waren selbst die Kattoffeln 
kostbar und wurden einzeln mit braver Münze 
aufgewogen. Damals verfertigte man einen brot» 
ähnlichen Fladen auS Häcksel, dem Grieß, Lin» 
den- und Rübenblätter, Kleeblttten, von Kö& 
nern befreite Maiskolben, Eicheln, Kartoffels 
schalen, Pilze und Beeren beigemischt wurden. 
Der Nährwert dieser größtenteils kaum ver-
baulichen Mischung war gering, aber sie stillte 
wenigstens vorübergehend das Kungergefühl 
und täuschte über kurze Zeit ein satte« Gefühl 
vor. Schlimmer noch war ein anderes Brot, das 
>der Brotforscher Maurizio, dem wir diese An-
gaben verdanken, um die Jahrhundertwende im 
Wolgagebiet fand; es bestand fast ganz aus 
Tonerde, und als er die selber schon zum größ-
ten Teil unverdaulichen organischen Bestand-
teile in feiner Untersuchung aus dem Brotteig 
ausgeschieden hatte, stellte er fest, daß 65 Pro-
zent der Masse unverbrennbar, also bar jeden 
Nährwertes waren! 

Auch aus früheren Zeiten kennen wir Not-
brote, und von einigen ist die Zusammensetzung 
bekannt. So dienten Kleie, Eicheln und Kastä-
nien, Isländischmoos und Torfmoos oft als 
Brotzusätze. 1683 aßen die Bauern im ftanzösi-
schen Angers ein Brot, >das sie aus Farnkräu-
tern bücken. Während der Belagerung von Pa» 
ris durch Heinrich den Vierten 1590 aß man in 
der Stadt Fladen, deren Bestandteile Schiefer-
mehl und Knochenmehl ware,n. ; ? > V i ' j 

lieber die Brotersatzstoffe während des Mit-
telalters, als Hungersnöte regelmäßig, die alte 
Welt heimsuchten, weih maft nicht viel; manche 
Chroniken erwähnen, daß Wurzeln und Kräiiter, 
Gräser und Blätter, ja sogar gewöhnliche Erde, 
teilweise mit etwas Mehl vermischt, al« -Ersah 
für das kostbare Nahrungsmittel dienen mußten. 

Noch in unseren Zeiten aber und im tiAten 
Frieden gibt e« Gegenden, die MAS'auftNot-
brote angewiesen find, weil die Getreidev«rsvr-
aung zeitweise aussetzt. IN'eifligefl.ahaeleLenen 
ftandinavischen Landstrichen würde se«t.AtWhex 
in solchen Perioden gemahlene MchtetiMde, ver 

'beigeW M M N , zu« 
!»MgVtÄcknete Gemüse 
man al« Brotzusah; . 

kleine Mengen Brotine'i 
&oito4M%enktthWi 
und Früchte »Swändte 
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